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POLITIK: BUNDESRATSWAHL

Burkhalter folgt auf Couchepin. Der Neuenburger Ständerat

Didier Burkhalter tritt die Nachfolge von Bundesrat
Pascal Couchepin an. Die Christlichdemokraten scheiterten
mit ihrem Versuch, den zweiten Regierungssitz zu Lasten
des Freisinns zurückzuerobern. Von René Lenzin

Didier Burkhalter, der neue FDP Bundesrat, wurde mit 129 Stimmen gewählt.

Die Bundesratswahl vom i6. September ist

ganz nach dem Gusto der Freisinnig-Liberalen

(FDP) abgelaufen. Ihre beiden Kandidaten,

der Neuenburger Ständerat Didier
Burkhalter und der Genfer Nationalrat
Christian Lüscher, erhielten gemeinsam

immer mehr Stimmen, als es das absolute Mehr
erforderte. Nachdem sich Lüscher nach dem

dritten Wahlgang und der etwas geringeren
Stimmenzahl zurückgezogen hatte, schaffte

Burkhalter die Wahl im vierten Durchgang

mit einem komfortablen Vorsprung von

23 Stimmen auf den Herausforderer Urs
Schwaller von den Christlichdemokraten

(CVP).
Die Ausmarchung verlief letztlich weniger

spektakulär, als sie sich angekündigt hatte.

Während Burkhalter von der praktisch
geschlossenen Unterstützung der Schweizerischen

Volkspartei (SVP) profitieren konnte,

gelang es Schwaller nicht, das

sozialdemokratisch-grüne Lager vollständig hinter sich

zu scharen. Einige Links-Grüne dürften
Burkhalter gewählt haben, weil sie einen
«echten» Romand dem Deutsch-Freiburger

Schwaller vorzogen; andere waren wohl der

Ansicht, die FDP habe den Sitz aufgrund des

etwas höheren Wähleranteils eher verdient
als die CVP. Die FDP sprach denn auch von
einem «Sieg der Konkordanz».

Allerdings hat der Begriffder Konkordanz

seit Ende der Zauberformel an Schärfe
verloren und wird von allen Parteien zu ihren

Gunsten ausgelegt (siehe rechts). Rein
rechnerisch hätten sowohl die Grünen als auch

die SVP eher Anspruch auf den frei werdenden

Sitz gehabt als die FDP. Mit dem Verweis

auf ihre Fraktionsstärke und ihrer Funktion

als Scharnier zwischen den Polen

versuchte die CVP, den 2003 verlorenen

zweiten Bundesratssitz zurückzugewinnen.

Unspektakulärer Konsenspolitiker
Mit Didier Burkhalter dürften sich die
politischen Gewichte in der Landesregierung
kaum wesentlich verschieben. Der 49-jährige

Volkswirtschafter hat sich einen Namen
als seriöser Schaffer gemacht, der die Suche

nach konsensfähigen Lösungen dem Po-

litspektakel vorzieht. Mit 28 Jahren wurde

Burkhalter ins Parlament der Neuenburger

Vorortsgemeinde Hauterive und bereits zwei

Jahre später in die Stadtregierung von
Neuenburg gewählt, der er bis 2005 angehörte.

Von 1990 bis 2001 vertrat er seine Partei
zudem im Kantonsparlament. 2003 wählten

ihn die Neuenburgerinnen und Neuenburger

in den National- und vierjahre später in
den Ständerat. Burkhalter ist verheiratet
und Vater von drei Söhnen. Eher untypisch
für einen Freisinnigen, hatte er vor dem

Eintritt in die Landesregierung kein einziges

Verwaltungsratsmandat inne.

Als Parlamentarier hatte sich Burkhalter

vor allem mit institutionellen, sicherheitspolitischen

und Bildungsfragen befasst. Nun
übernimmt er von seinem Vorgänger Pascal

Couchepin das Departement des Innern mit
seinen ebenso zahlreichen wie komplexen
Baustellen. Angesichts der stetig steigenden

Krankenkassenprämien muss er sich primär
um Reformen in der völlig blockierten

Gesundheitspolitik bemühen. Fast ebenso

schwierig wird es sein, mehrheitsfähige
Vorschläge für notwendige Reformen der

Altersvorsorge zu präsentieren. Und schliesslich

ist auch eine seit Längerem anvisierte

Neuorganisation der schweizerischen

Hochschullandschaft noch kaum vom Fleck
gekommen. Über mangelnde Arbeit wird sich

Didier Burkhalter wahrlich nicht beklagen
können.

STICHWORT KONKORDANZ

Im politischen System der Schweiz bedeutet

Konkordanz, dass die wichtigsten Parteien

in die Regierung eingebunden werden. Während

44 Jahren, von 1959 bis 2003,

übersetzte sich dieses Prinzip in die so genannte
Zauberformel; Die Freisinnigen (FDP), die

Christlichdemokraten (CVP) und die

Sozialdemokraten (SP) hatten je zwei Sitze im

Bundesrat, die Schweizerische Volkspartei

(SVP) einen. Mit dem für schweizerische

Verhältnisse atemberaubenden Aufstieg der SVP

ab Mitte der 1990er-Jahre geriet diese Formel

ins Wanken, 2003 schliesslich eroberte

die SVP einen zweiten Regierungssitz auf

Kosten der CVP. Seither wird über den

Begriff Konkordanz gestritten. Einer rein

mathematischen Auslegung - entscheidend

sind die Wähleranteile der Partei und/oder
die Anzahl Mitglieder ihrer Fraktion - steht

eine inhaltliche gegenüber, wonach

zwischen den Bundesratsparteien ein minimaler

Konsens über die wichtigsten politischen
Ziele herrschen sollte. rl
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